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Was kann ich
eigentlich tun,
wenn …

… wenn ich schon wieder
eine Batterie brauche?

VON ANDREAS KESSLER

Kaum wird es kalt, gehen die Bat-
terien in die Knie. Wer aber als

Großstadtbewohner viele Startvor-
gänge bei durchschnittlichen Fahr-
leistungen absolviert, der kann das
Batterieleben mit dem „Mega-
Pulser“ deutlich verlängern. Was
sich anhört wie eines der zahlrei-
chen Wundermittel aus dem Kauf-
fernsehen, stammt eigentlich aus
dem Motorboot-Zubehör und ist
eine trickreiche Black-Box, die im
Auto montiert und in den Lade-
stromkreis geschaltet wird. Aber der
Reihe nach: Wer sein Auto wie oben
beschrieben nutzt, hat sehr bald
Probleme mit der Sulfatierung sei-
ner Starterbatterie. Dieser chemi-
sche Vorgang, bei dem das Bleisulfat
der Batterieplatten Kristallblöcke
bildet, verringert die effektiv nutz-
bare Platten-Oberfläche. Die Start-
leistung nach kalter Nacht sinkt.
Wenn auch Nachladen keinen Er-
folg mehr hat, war es das. Durch die
fehlende Plattenoberfläche kann
die Batterie keinen Strom mehr auf-
nehmen, die für einen guten Lade-
zustand wichtige Säuredichte bleibt
niedrig. Hier kommt der „Mega-
Pulser“ zum Einsatz! Das zigaret-
tenschachtel-große Gerät wird pa-
rallel zur Batterie angeschlossen
und erzeugt durch eine ausgeklü-
gelte Elektronik Spannungs-Impul-
se, deren Frequenz die Bleisulfat-
Kristalle „knackt“. Im Ergebnis
nimmt die Platten-Oberfläche wie-
der zu und die Kapazität erreicht im
Optimal-Fall ihren alten Wert.

Der Autor ist Maschinenbauingenieur,
leidenschaftlicher Hobbyschrauber
und „Autopapst“ von Radio Eins.

VON MARTIN WOLDT

Das, was der Autofahrer wirk-
lich will und was er statt des-

sen von der Autoindustrie be-
kommt, sind bisweilen ein unglei-
ches Paar Schuhe. Auf der nächs-
ten Seite beschreiben wir bei-
spielsweise VWs neuen Touran
mit dessen faszinierend funktio-
nierenden Parkassistenten. Doch,
welchen Zuspruch die Einparkhil-
fe letztlich findet, wird sich noch
zeigen müssen. Nach Erkenntnis-
sen des Forschungsteams „Ver-
netztes Fahren“ stehen andere
Fahrassistenten ganz oben auf der
Wunschliste des Autofahrers. „Er
will weder von unterwegs zu Hau-
se das Badewasser einlassen,
noch drängt es ihn mit Macht ins
Internet“, erklärt Guido Beier, In-
genieurpsychologe des Teams.
Viel dringender verlange er nach
zuverlässigen Verkehrsinforma-
tionen, die ihn schnell und spar-
sam an sein Ziel bringen. Das haben Beier
und seine Kollegen von der TU und der Hum-
boldt-Universität sowie der Human-Factors-
Consult GmbH im Rahmen einer Studie mit
mehreren hundert Autofahrern herausbe-
kommen. Auf Platz zwei der ermittelten Be-
darfsliste stünden Warnhinweise auf aktuelle
Gefahren. Und erst an dritter Stelle folgt die
Parkplatzsuche. Aber wohlgemerkt die Su-
che, nicht unbedingt das Einparken selbst.
Denn wo sich die ersehnte Parklücke im
Dschungel abgestellter Autos befindet, be-
antworten weder das VW-System noch die
Parkassistenten anderer Anbieter.

Auch der Wunsch nach Unterhaltung im
Auto hat nach Beiers Erkenntnissen längst
nicht den Stellenwert, wie ihn die Werbung
gerne suggeriert. „Infotainment ist bei den
Autoherstellern fast zum verbotenen Wort
geworden, weil sie erkannt haben, dass ande-
re Dinge wichtiger sind“, sagt Beier. Als Psy-
chologe kann er auch erklären, warum der
Wunsch nach unmittelbar auf das Fahren be-
zogenen Informationen ganz oben rangiert.
„Im Stau zu stehen, geht für viele Menschen
mit einem Ohnmachtsgefühl und einem

Kontrollverlust einher. Keine Handlungsop-
tionen zu haben, verursacht Ärger und
Stress.“ Zudem wären ökonomische und
ökologische Motive bis hin zum Verlust des
Fahrspaßes mit im Spiel.

Allerdings ist es für die Autobauer mit er-
heblichen Schwierigkeiten verbunden, dem
Wunsch der Fahrer nach stressfreien Stre-
cken, gerecht zu werden. Dafür ist das Ver-
kehrsgeschehen zu komplex. So müssten
herkömmliche Navigationsgeräte noch viel
intensiver mit zusätzlichen Informationska-
nälen vernetzt werden. Bestehende Angebo-
te wie TMC funktionieren aber noch zu träge
und ungenau, oder sind wie TMCpro auf die
Autobahnstrecken beschränkt. Gerade in
Ballungsräumen gibt es erhebliche Defizite.

Im Rahmen des Forschungsprojekts „Ver-
netztes Fahren“ haben Beier und seine Kolle-
gen einen anderen Ansatz entwickelt. Er soll
den Autofahrer selbst zum integrierten Stau-
melder machen. Seine Verkehrsmeldungen
werden in neuer Weise in das Navi-System
eingebunden. Mit Hilfe einfacher Symbole
auf seinem Display kann der Fahrer aktuelle
Streckenmeldungen per Knopfdruck weiter-

leiten und so in Echtzeit andere Fahrer im
gleichen Verkehrsabschnitt informieren oder
umgekehrt von deren Informationen profi-
tieren.

Um eine ausreichend große
Bereitschaft für dieses System zu
erreichen, haben die Forscher
sich ähnlich wie bei ebay im
Internet einen Rückkopplungsef-
fekt einfallen lassen. Man kann
sich beim Absender einer Infor-
mation, der mehr oder weniger
anonymisiert im eigenen Display
erscheint, auf Knopfdruck be-
danken. Sternchensymbole be-
schreiben die Vertrauenswürdig-
keit des Absenders. Beier glaubt
daran, dass es im Verkehrsalltag
eine ausreichend große Solidari-
tät unter den Autofahrern gibt.
„Zwar wird unsere Alltagserfah-
rung nicht selten von Negativ-Er-
lebnissen bestimmt. Daneben
aber existieren viele nette kleine
Gesten, ohne die der Verkehrfluss
schnell zum Erliegen käme.“ Bis-
lang gibt es allerdings nur eine
Laborversion des Systems mit
diesen Rückkopplungsmechanis-
men. Um das Projekt bis zur Ein-

satzreife weiterentwickeln zu können, ist
man jetzt auf der Suche nach neuen Koope-
rationspartnern und Forschungsgeldern.

Auch ein Autobauer ist noch nicht im
Boot. Dort ist man wegen zahlreicher eigener
fehlgeschlagener Ideen vorsichtig geworden
und konzentriert sich lieber darauf, das be-
reits Durchgesetzte weiter zu verbessern.
Einen solchen bescheideneren Ansatz ver-
folgt etwa Mercedes, wenn es darum geht,
die Bedienbarkeit von Navigationsgeräten zu
vereinfachen. Vielen Autofahrer erscheint
unter anderem die Programmierung des
Ziels viel zu umständlich und im fließenden
Verkehr wegen der Ablenkung durchaus ris-
kant. Das von Mercedes entwickelte System
setzt auf Spracheingaben. Dabei muss man
weder die ganz genaue Schreibweise noch
die Postleitzahl kennen, sondern wird bei
Ungenauigkeiten zusätzlich nach Bundes-
land, Region oder Nähe zu einem Fluss ge-
fragt. Oft reichen dann bereits zwei Frage-
runden aus. In Deutschland müssen immer-
hin 74 000 Städte- und 970 000 Straßenna-
men von einander unterschieden werden,
um präzise ans Ziel zu kommen.

Was der Autofahrer wirklich will
Nicht jeder elektronische Fahrassistent hat mit den realen Bedürfnissen im Straßenverkehr zu tun

C O M M U N I T Y

Vernetzte Fahrer
Die Bereitschaft sich auch gegenseitig
durch den dicksten Verkehr zu lotsen,
ergänzt in dieser Laborversion einen
normale Navigator. Der Nutzer kann
per Taste auf dem Display Informatio-
nen über Staus, freie Strecken, Bau-
stellen und andere Hindernisse ins
System einspeisen, das seine Info
automatisch um den anonymisierten
Namen sowie seinen Standort
ergänzt. Sternchensymbole signalisie-
ren die Zuverlässigkeit des Absenders.
Es gibt Tastfelder sich zu bedanken,
um die Mitmachbereitschaft zu stär-
ken, aber auch Tasten, eine Meldung
als falsch zu kennzeichnen. Die Idee
entlehnten die Wissenschaftler der
funktionierenden CB-Funk-Kommu-
nikation unter Truckerfahrern.

H I T L I S T E

Fahrerwünsche
Durch umfangreiche Befragungen von mehre-
ren hundert Autofahrern wurden über 200
der wichtigsten Fahrerwünsche nach elek-
tronischer Unterstützung ermittelt:

1. Suche nach der optimalen Route 79*
2. Warnungen vor aktuellen Gefahren 75
3. Hilfe bei der Parkplatzsuche 70
4. Check des Fahrzeugzustandes 63
5. Umschalter für nutzlose Rot-Phasen 57
6. Hinweise zur günstigsten Tankstelle 55
7. Mitfahrersuche 55
8. Spaß/Bildung, Musik/Hörbuch 54
9. Hilfe beim Überholen 53

10. Mobiles Büro, Internet 49
* Z U S T I M M U N G  I N  P R O Z E N T


